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die „Royal Winter Music“ mit
Lautenwerken von John Dow-
land kombiniert. Sie spielen
auch Lautenmusik, aber im
Gegensatz zu Stiens auf der
Gitarre.Warum?
MM  Die Laute ist ein eigenes
Instrument. Die Rechte-Hand-
Technik und die Tonbildung
sind bei Gitarristen und Lau-
tenisten ziemlich verschieden.
Eine Laute ist chorisch be-
spannt, und wenn man sie mit
den Fingernägeln spielt wie eine
Gitarre, klingt das nicht gut.
JH  Dass Sie nicht Laute spie-
len, bedeutet keineswegs, dass
Sie historischen Instrumenten

gegenüber nicht aufgeschlos-
sen wären: Das klassische Re-
pertoire spielen Sie auf einer
historischen Gitarre. Was für
ein Instrument ist das genau?
MM  Ich spiele die Rekons-
truktion einer Gitarre des
Wiener Instrumentenbauers
Johann Anton Stauffer von
ungefähr 1840. Die Musik des
19. Jahrhunderts ist damit ganz
anders darstellbar. Sie gewinnt
an Leichtigkeit, und durch die
tiefere Stimmung entsteht ein
dunkleres,wärmeres Klangbild.
JH  Was sind denn die bauli-
chen Unterschiede zu einer
modernen Gitarre?

Jörg Hillebrand  Herr Man-
gold, Gitarristen werden in
unserer Zeitschrift nicht eben
häufig porträtiert. In unserem
Archiv finden sich nur nur ei-
ne Hand voll, darunter keine
Geringeren als Andres Sego-
via, Julian Bream und Pepe
Romero.
Maximilian Mangold  Die
Größen unseres Fachs.
JH  Wie würden Sie sich in
ihrem Gefolge einordnen?
Wem verdanken Sie mehr,
wem eher weniger?
MM  Andres Segovia hat die
Gitarre in die Konzerthäuser
gebracht und sehr viel neues
Repertoire angeregt. Aber am
meisten bewundere ich Julian
Bream. Er hat der Gitarre den
Weg in die Moderne gewiesen.
Das Repertoire, das er ange-
regt hat, spiele ich ganz beson-
ders gern: Henze, Britten,
Tippett,Walton, Bennett.
JH  Dann muss es Sie ja ganz
besonders stolz machen, dass
unser Rezensent Ihre Aufnah-
me von Henzes „Royal Winter
Music“ als Referenzeinspie-
lung klassifiziert und somit
über die des Widmungsträgers
Bream gestellt hat.

MM  Ja, damit fühle ich mich
sehr geehrt. Für mich ist die
„Royal Winter Music“ ein
Meilenstein im Repertoire,
wenn nicht das Gitarrenwerk
des 20. Jahrhunderts schlecht-
hin. Henzes musikalischer Ein-
fallsreichtum bei der Verto-
nung von Shakespeare-Cha-
rakteren ist faszinierend. Es
gibt bezaubernd schöne lyri-
sche Sätze, aber auch dramati-
sche und sehr effektvolle, in
denen er die Möglichkeiten
und den Farbenreichtum der
Gitarre voll ausschöpft und
zur Geltung bringt.
JH  Sie sind einer der wenigen
Gitarristen, die die „Royal
Winter Music“ auch im Kon-
zert komplett aufführen. Wo-
rin liegen denn die immensen
Schwierigkeiten dieses Wer-
kes? Allein in seiner Länge?
MM  Die reizt mich gerade.
Sicherlich ist die „Royal Winter
Music“ technisch schwer, aber
man kann sie bewältigen. Man
muss diese Musik lieben. Dann
findet man einen Zugang.
JH  Henze führt uns zu einem
weiteren Gitarristen, der in
unserer Zeitschrift porträtiert
wurde: Stefan Stiens. Der hat
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Der 1966 geborene Gitarrist Maximilian Mangold studierte in
Würzburg, Montreal, Basel und Weimar und ist seit dem

Konzertdiplom 1996 solistisch und kammermusikalisch tätig. Bei Bedarf
hilft er auch in Sinfonie- oder Opernorchestern aus, vornehmlich in sei-
ner Heimatstadt Mannheim.
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bilden eine wesentliche Säule
unseres Repertoires. Ich wür-
de das Segovia-Repertoire auch
nicht als folkloristisch be-
zeichnen. Der Begriff hat im-
mer etwas Halbseidenes an
sich. Kein Mensch käme auf
die Idee, Granados oder Albé-
niz unter Folklore einzuord-
nen. Man würde hier eher von
einem Nationalstil sprechen.
Vielleicht kommt dieses Miss-
verständnis daher, dass die
Spieltechnik zuweilen vom
Flamenco beeinflusst ist. Aber
die klassische spanische Gitar-
renmusik hat eigentlich mit
Flamenco nicht viel zu tun.
JH  Von Castelnuovo-Tedesco
haben Sie „Platero und ich“

für Gitarre und Sprecher auf-
genommen. Was verbirgt sich
hinter dem Untertitel „Eine
andalusische Elegie“?
MM  Castelnuovo-Tedesco
hat aus dem gleichnamigen
Buch von Juan Ramón Jimé-
nez, der dafür übrigens den
Nobelpreis erhielt, 28 Kapitel
ausgewählt und diese zauber-
haften Prosagedichte in Form
eines Melodrams kongenial
vertont. Es ist die Geschichte
eines Ich-Erzählers und eines
kleinen Esels auf ihren Streif-
zügen durch die andalusische
Landschaft. Text und Musik
sind eng miteinander ver-
knüpft. Trotzdem der Text
rhythmisch nicht fixiert ist,
benötigt man einen Sprecher
mit fundierten musikalischen
Kenntnissen. In manchen Stü-
cken gibt es auch kürzere
Gesangspassagen.
JH  Sie spielen viel Kammer-
musik. In welchen Besetzun-
gen?
MM  Ich konzertiere zusam-
men mit dem Vlach-Streich-
quartett aus Prag. Im Duo mit

Kristian Nyquist spiele ich in
den Besetzungen historische
Gitarre und Hammerflügel
sowie moderne Gitarre und
Cembalo. Außerdem trete ich
auch mit dem Pianisten Wolf-
gang Döberlein auf, im Duo
mit der Flötistin Stephanie
Hamburger sowie im Trio mit
ihr und dem Bratschisten
Christian Euler. Es gibt für all
diese Besetzungen viel hervor-

ragendes Originalrepertoire.
JH  Was nehmen Sie als
Nächstes auf?
MM  Ich würde gerne eine CD
mit Sonaten von Manuel Ma-
ria Ponce aufnehmen. Dann
vielleicht ein italienisches Pro-
gramm mit historischer
Gitarre und Hammerflügel.
Und ganz bestimmt bald wie-
der eine Platte mit jüngeren
Komponisten. ■

MM  Das Instrument ist viel
leichter. Es hat eine kürzere
Mensur und einen schmaleren
Hals. Die Saitenspannung ist
geringer. Dadurch kann man
anders artikulieren und in der
linken Hand viel mehr bin-
den.
JH  Auf dieser historischen
Gitarre haben Sie gerade Wer-
ke von Johann Kaspar Mertz
eingespielt. Bitte stellen Sie
diesen Komponisten unseren
Lesern kurz vor!
MM  Mertz wurde 1806 in
Bratislawa geboren und lebte
bis 1856. Während seine Zeit-
genossen Sor, Carulli oder
Giuliani noch deutlich im
klassischen Stil verhaftet sind,

ist Mertz richtiggehend Ro-
mantiker. Für meine Einspie-
lung habe ich überwiegend
seine poesievollen, lyrischen
Charakterstücke ausgesucht,
weniger seine virtuosen Fan-
tasien über beliebte Opern-
themen.
JH  Zwischen dem Frühro-
mantiker Mertz und den ein-
gangs erwähnten Komponis-
ten der klassischen Moderne,
die für Julian Bream geschrie-
ben haben, liegt ein Bereich
der Gitarrenliteratur, der un-
ter Fachleuten schlicht als „Se-
govia-Repertoire“ bezeichnet
wird. Finden Sie nicht, dass
Segovia und die ihm zuarbei-
tenden Komponisten manch-
mal allzu populistisch zu den
Stilmitteln der Folklore grif-
fen?
MM  Man muss Segovia si-
cherlich kritisch betrachten,
aber man darf seine Leistung
auch nicht schmälern. Die
Komponisten, die für ihn ge-
schrieben haben – Ponce,
Castelnuovo-Tedesco, Torro-
ba, Turina und viele andere –,

Ein Erzähler und ein Esel
durchstreifen Andalusien
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